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FIA-Präsident Max Mosley hat also
das Treffen in Silverstone mit

der Fahrervereinigung GPDA plat-
zen lassen. Dies nachdem er
David Coulthard telefonisch vor-
gewarnt hatte, falls die Piloten
weitere politische Aussagen
machten, würde er, Mosley, die
Sicherheitsbelange der Fahrer nicht
weiter vertreten.

Dies ist die Darstellung von
Coulthard, der keinen
Beweis für Mosleys
Aussage vorweisen kann.
Die Tatsache, dass der umstrittene FIA-Chef
nicht am Fahrer-Meeting vom Freitag teil-
nahm, zeigt mir jedoch, dass an den Worten
des Schotten etwas Wahres dran sein muss.

Mosley begründet sein Nichterscheinen mit
der Angabe, unter diesen Voraussetzungen
nicht in Ruhe über Sicherheit verhandeln zu
können. In Wahrheit ging es aber einmal
mehr um Politik, nicht um Sicherheit.

Die Fahrer glänzen nicht durch Einigkeit.
Ob mit oder ohne Druck durch Teamchefs
war es einigen auf einmal peinlich, ein
Statement zu Indy unterschrieben zu haben.

Der Eindruck drängt sich auf: So lange die
Fahrer sich instrumentalisieren und zersplit-
tern lassen, müssen sie auch nicht damit
rechnen, mehr Gehör zu finden.

Da hat mich die Einigkeit der sieben
Michelin-Teamchefs mehr beeindruckt.

Dafür wurden sie allerdings vom Motor-
sport-Weltrat in zwei Punkten schuldig
gesprochen, wie Sie in MSa in der Magny-
Cours-Ausgabe nachlesen konnten.

Das erste Urteil kann ich nachvollziehen:
Die Teams hatten es versäumt, die richtigen
Reifen nach Indianapolis mitzubringen. Das
war zwar eher die Schuld von Michelin,
aber da es keinen Vertrag zwischen der FIA
und den Franzosen gibt, musste man auf die
Teams als Vertragspartner zurückgreifen.

Die wiederum könnten je nach
Schuldspruch ihren Partner
Michelin zur Rechenschaft ziehen.
Was realistisch jedoch kaum
passieren dürfte.

Den zweiten Schuldspruch –
also für die Nicht-Teilnahme

am Rennen bestraft zu werden –
halte ich für verfehlt. Im Gegenteil,

man sollte den Teamchefs meiner
Meinung nach eine Medaille
überreichen.

Sie haben sich in Amerika
für die Sicherheit der Fahrer

entschieden. Natürlich nicht ohne Hinter-
gedanken. Nach dem Schreiben von
Michelin, dass die Reifen als nicht sicher
bezeichnet werden müssen, wären die
Teams bei einem Unfall haftbar gewesen.

Oder wie mir ein Teammanager sagte:
«Wenn es kracht, kann ich den Rückflug für
meinen Chef streichen, denn der wird dann
eine ganze Weile hier bleiben…»

Unglaublich: Allein die Verwendung von
als unsicher eingestuften Reifen wäre im
Staate Indiana strafbar!

Das führt mich zurück zur GPDA: Die
Fahrervereinigung wurde einst gegrün-

det, um den Piloten mehr Einfluss zu schen-
ken und ihrem Bestreben nach mehr Sicher-
heit Nachdruck zu verleihen. Einmal muss-
ten sie sogar in den Ausstand treten, um
etwas zu bewegen, 1982 in Kyalami.

Jetzt auf einmal stellen sich die Teamchefs
vor die Fahrer und nehmen ihnen diese
Entscheidung ab. Das war für mich ein
historischer Moment. Meinen Glückwunsch
an diese Vernunft. Ich hätte mir zu meiner
Zeit als Pilot solche Teamchefs gewünscht.

Gewiss, die Formel 1 hat in Indianapolis
aus den falschen Gründen Schlagzeilen
gemacht. Aber wie erst hätten die Schlag-
zeilen ausgesehen, wenn einer oder mehrere
Fahrer verunglückt wären? ◆

MARC SURER

Politik statt Sicherheit
Kolumne

Ein Rennwagen als Leinwand: Die Renault trugen dieses Mal Orchideen in der Tradition japanischer Kalligraphie
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Warum WM-Leader
Fernando Alonso
erneut auf Pole-Posi-
tion stand und er dem
Glück nicht traut.

VON MATHIAS BRUNNER

renault war mit dem
gesunden Selbstbe-
wusstsein des WM-

Leaders nach Silverstone ge-
kommen, hatte aber nicht
nur das im Gepäck: Alonso
und Fisichella durften erst-
mals mit Evolution C des
Renault-RS25-Aggregats
von Projektleiter Axel Plasse
ausrücken.

Evo C bietet Drehzahlen
jenseits von 19000/min und
ein Leistungsplus von 10 PS,
nicht zuletzt dank längerer
Ansaugtrompeten. Chauf-
feur Alonso stellt fest: «Eine
weichere Kraftentfaltung
war uns aber wichtiger als
mehr PS zu finden.»

Silverstone mit seinen
Highspeed-Kurven erfordert
relativ steil gestellte Flügel.
Im Wissen, dass mehr als 60
Prozent des Abtriebs des
kompletten Autos von Heck-
flügel und Diffusor generiert
werden,schenkten die Aero-
dynamiker aus Enstone die-
sem Bereich noch grössere
Aufmerksamkeit. Ebenfalls
wichtig: die korrekte Platzie-
rung des Ballasts,der heutzu-
tage bei einem Spitzenfahr-
zeug mehr als 10 Prozent des
Gesamtgewichts ausmacht!

Gewiss, Renault hatte sich
in den vergangenen Jahren
in Silverstone schwer getan,
aber Cheftechniker Bob Bell
war von Anfang an guter
Dinge: «Das neue Auto ist
einfacher abzustimmen und
bringt Leistung unter fast al-
len Bedingungen. Was mich
besonders freut – der Wagen
funktioniert viel effizienter
als bei seinem ersten Ren-
nen in Australien. Die Ver-
besserungen in den Berei-
chen Aerodynamik und Me-
chanik haben sich fast alle
ausgezahlt. Und wir halten
den Rhythmus eines sehr
aggressiven Entwicklungs-
programms aufrecht. Wir
setzen uns selber gewaltig
unter Druck.Bei Renault gibt
es kein Nachlassen.»

Und genau das macht
Alonso und Renault weiter-
hin zum heissesten Anwär-
ter auf den WM-Titel dieses
Jahres.

fernando Alonso ist kein
schadenfreudiger Zeitge-

nosse. Er weiss aus eigener
Erfahrung,wie launisch Göt-
tin Fortuna sein kann. Zum
erneuten Motorschaden sei-
nes Rivalen Räikkönen im
Training meinte der Spanier
nur: «Ich kann mir ein
schlechtes Ergebnis leisten,
Kimi nicht. Was Kimi pas-
siert, ist aus sportlicher Sicht
unfair. Aber in diesem Ge-
schäft gibt’s kein Mitleid.»

Alonso ist auch nicht der
Meinung, dass die Pech-
strähne des Finnen den
Druck von seinen eigenen
Schultern nimmt: «Schon
bald kann das Pech mich
treffen. Davor ist man nie
gefeit. Ich bin zuversichtlich,
aber Sorgen machen wir uns
eigentlich immer.»

alonso hat nicht nur
eine Menge Glück, son-

dern vor allem die Qualitä-
ten eines Champions. Jeden-
falls finden das drei Männer,
die es wissen sollten.

Ferrari-Technikchef Ross
Brawn: «Er hat mich schon
immer beeindruckt, aber in
diesem Jahr hat er einen zu-
sätzlichen Schritt nach vor-
ne getan. Das passiert oft,
wenn ein Fahrer exzellentes
Material erhält, alles scheint
für ihn zu laufen. Seltsamer-
weise fällt das oft mit der
Situation zusammen, dass
sich der Stallgefährte eher
schwer tut. So wie bei Alon-
so und Fisichella ist uns das
mit Michael und Rubens
passiert.»

Mike Gascoyne von Toyota
beobachtet: «Er hat in die-
sem Jahr Rennen gewonnen,
bei welchen er nicht im
schnellsten Auto sass, und
so etwas zeichnet einen
wahren Champion aus.»

Sam Michael,Technikchef
von Williams, fasst zusam-
men: «Ich sehe nur einen,
der Alonso in diesem Jahr
noch aufhalten kann, und
das ist Kimi Räikkönen.»

das Freitagtraining
hatte den WM-Leader

ratlos hinterlassen. Fernan-
do berichtete: «Es war ver-
hältnismässig kalt, wir
brachten die Reifen wäh-
rend der ersten Runden
kaum auf Temperatur.»

Alonso war immerhin
Siebtschnellster, Giancarlo
Fisichella hingegen fand
sich auf Rang 17 wieder:
«Der Haftungsgrad und die
Fahrzeugbalance sind im
Vergleich mit unseren Er-

Unverhofft
kommt oft




